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Ser 85.Geburtstag des MchSpriWenten
Berlin, 2. Okt. Aus Anlaß des 85. Geburtstages des

Herrn Reichspräsidenten und Generalfeldmarschall v. Hinden-
burg sind am heutigen Tage sowie an den Vortagen telegra¬
phische und schriftliche Glückwünsche von fremden Staatsober¬
häuptern, von Länderregiernngen , von den Präsidenten des
Reichstags und des Preußischen Landtags , von Provinzen,
Städten, Behörden, Verbänden und Persönlichkeiten aus dem
In - und Anslande in sehr großer Zahl eingelaufen. Die beim
Reich beglaubigten Botschafter und Gesandten, ebenso die
Mitglieder des Reichsrats und zahlreiche andere führende
Persönlichkeitentrugen sich im Laufe des Vormittags in das
im Hanse des Herrn Reichspräsidenten aufliegende Besuchs-
buch ein. Von offiziellen Empfängen wurde auf ausdrück¬
lichen Wunsch des Herrn Reichspräsidenten abgesehen. Der
Herr Reichspräsident empfing lediglich zur Entgegennahme
der Glückwünsche der Reichsregierng den Reichskanzler und
anschließend den Reichswchrminister und die Chefs der Heeres-
nnd der Marineleitnng , die die Glückwünsche der Wehrmacht
aussprachen; vorher hatte Staatssekretär Dr . Meißner dem
Herrn Reichspräsidenten die Glückwünsche der Beamten und
Angestellten des Büros und des Hauses dargebracht.

Am Vormittag nahm der Herr Reichspräsident am Got¬
tesdienst in der Alten Garnisonskirche teil, bei dem der Feld¬
probst O- Schlegel die Predigt hielt. Der Predigt war zu
Grunde gelegt der Spruch II. Tim. 1, Vers 3, den der Herr
Reichspräsident dem von ihm ans Anlaß des heutigen Tages
der Alten Garnisonskirche gestifteten Altarbibel als Widmung
gegeben hat : „Ich danke Gott , dem ich diene von meinen
Voreltern her in reinem Gewissen".

Auf der Rückfahrt von der Garnisonskirche legte der Herr
Reichspräsident am Ehrenmal Unter den Linden in Gegen¬
wart des Reichswehrministers und der Chefs der Heeres- und
der Marineleitnng einen Kranz nieder.

Um 11.40 Uhr traf vor der Alten Reichskanzlei, in der
der Herr Reichspräsident zurzeit Wohnung genommen hat,
eine Fahnenkompagnie der Wachttruppe ein, die die Fahnen
der ehemaligen Regimenter des Herrn Generalfeldmarschalls
überbrachte, nämlich des Infanterieregiments Generalfeldmar¬
schall von Hindenburg (2. masurisches) Nr . 147, des 3. Garde¬
regiments zu Fuß , des oldenburgischen Infanterieregiments
Nr. 91.

Der Herr Reichspräsident trat , gefolgt von seiner militä¬
rischen Begleitung auf die Wilhelmstraße und schritt die Front
der Ehrenkompagnie ab. Sodann wurden die neun Feld¬
zeichen in das Haus getragen, wo sie im Arbeitszimmer des
Herrn Reichspräsidenten bis zum 3. Oktober verbleiben wer¬
den. Anschließend erfolgte der Vorbeimarsch der Ehrenkom¬
pagnie vor dem Herrn Reichspräsidenten. Der Herr Reichs-
Präsident, der Generalfeldmarschallsuniform trug , wurde so¬
wohl bei seiner Fahrt zur und von der Kirche, auch besonders

in der Wilhelmüraße von einer zahlreichen Menschenmenge
durch immer sich wiederholende begeisterte Zurufe und Ab¬
singen des Deutschlandliedes begrüßt . Der Herr Reichspräsi¬
dent zeigte sich aus die ihm geltenden Hochrufe öfters dankend
am Fenster.

Berlin im Zeichen des Hindenburgtages
rv- Berlin , 2. Okt. Das Berliner Stadtbild stand heute

ganz im Zeichen des 85. Geburtstages des Herrn Reichspräsi¬
denten. Sämtliche Dienstgebände des Reiches, des Staates
und der Stadt , die Botschaften und Gesandtschaften fremder
Staaten , die Kirchen und viele Privatgebäude hatten Flaggcn-
schmnck angelegt. Von den Berliner Verkehrsmitteln flatter¬
ten die bunten Fähnchen. Bereits in früher Morgenstunde
herrschte lebhafter Verkehr in den Straßen des Zentrums.
Zahlreiche Berliner waren nach dem Regierungsviertel unter¬
wegs. Den Auftakt zu den Feierlichkeiten bildete das Große
Wecken der Reichswehr. Um 7 Uhr passierte die Regiments¬
kapelle des Wachregiments Berlin in der Formation des Gro¬
ßen Zapfenstreichs das Brandenburger Tor , wo Unzählige sich
eingefnnden hatten , um dem in Berlin seltenen militärischen
Schauspiel des Großen Weckens beizuwohnen. Der Zug ging
die Linden entlang und passierte im Stechschritt das Ehren¬
mal und die Kommandantur , aus deren Balkon der Komman¬
dant der Stadt Berlin , General v. Witzenberg, erschienen war.

Einen besonderen Anziehungspunkt für das Publikum
bildete natürlich das Reichskanzlerpalais in der Wilhelmstraße,
in dem der Reichspräsident zurzeit wohnt.

Nach der Rückkehr des Reichspräsidenten vom Gottesdienst
hatten die in der Wilhelmstraße noch immer dicht gedrängt
harrenden Mengen dann Gelegenheit, dem eindrucksvollen mi¬
litärischen Schauspiel des Aufmarschs der Fahnenkompagnie
vor der Reichskanzlei beizuwohnen. Kurz nach dem Abmarsch
der Truppen wurden die Polizeilichen Absperrungen aufge¬
hoben und tausende von Menschen strömten zum Wihelms-
platz. Sie stimmten in begeisterte Jnbelrufe für den Reichs¬
präsidenten ein, Sprechchöre bildeten sich spontan und ver-
anlaßten durch den immer wieder erschallenden Ruf : „Wir
gratulieren !" den Reichspräsidenten, sich mit seiner Begleitung
wiederholt am Fenster der jubelnden Menge zu zeigen. Die
Menschenmasscn brachen dann spontan in den Gesang des
Deutschlandliedes aus.

Um 13 Uhr fand ans dem Moabiter Exerzierplatz eine
Parade der Wachttruppe statt, die der Oberbefehlshaber des
Grnppenkommandos - 1, General der Infanterie v. Rundstedt,
abnahm. Zur selben Zeit fanden auf verschiedenen großen
Plätzen Berlins Konzerte der Reichswehr statt, die überall,
namentlich im Lustgarten , große Menschenmengen angelockt
hatten.

Glückwünsche für den Reichspräsidenten
Der württembergischc Staatspräsident hat an den Herrn

Reichspräsidentenans Anlaß des 85. Geburtstages ein Glück¬
wunschschreiben gerichtet, in dem es u. a. heißt, in dem Be¬
kenntnis unwandelbarer Treue zum Reich werde sich auch das
württembergische Volk an Hindenbnrgs Geburtstag um ihn
scharen als den getreuen Eckart des Deutschen Reiches und den
ehrwürdigen Hüter der Verfassung. Möge es dem Reichsprä¬
sidenten gelingen, unser geliebtes Vaterland mit glücklicher
Hand durch alle die Stürme zu steuern, die es in seinen
Grundfesten erschütterten.

Das badische Staatsministcrium hat an den Reichspräsi¬
denten aus Anlaß seines 85. Geburtstages folgendes Glück¬
wunschschreiben gerichtet:

Zu dem Ehrentage , an welchem Euere Exzellenz das 85.
Lebensjahr vollenden, übersendet die badische Staatsregiernng
durch mich Ihnen ihre aufrichtigen Glück- und Segenswünsche.
Die Regierung weiß sich mit dem ganzen badischen Volke und
dem badischen Lande einig in der Verehrung für die Person
Euerer Exzellenz und in der Bewunderung für die vater¬
ländische Hingabe Euerer Exzellenz im Dienste des Volkes und
des Vaterlandes . Wolle der Segen des Höchsten Sie , Herr
Reichspräsident, auch fernerhin beschützen, und möge Ihnen
nn ungetrübter Lebensabend noch lange Jahre beschiedcn sein.

-i-

München, 1. Okt. Auch in München wie überhaupt im
ganzen Lande Bayern wird der Geburtstag des Reichspräsi¬
denten von Hindenburg durch geschlossene und öffentliche
Feiern von Privaten , Verbänden nsw., von der Reichswehr
durch Zapfenstreich, Wecken, Platzmusik würdig begangen. Bei
allen Veranstaltungen ist dafür Sorge getragen, daß die Be¬
völkerung in weitestem Maße tcilnehmen kann.
. Sowohl die Stadt München als auch die bayerische Re¬

gierung hat schriftlich wärmste Glück- und Segenswünsche
ausgesprochen. In dem Schreiben des Ministerpräsidenten
E Held heißt es u. a.: „Ew. Exzellenz waren der ruhmreiche
Führer und Retter Deutschlands im Weltkrieg und in den
dangen Tagen des Zusammenbruchs. Ew. Exzellenz haben Ihr
ganzes Leben in selbstloser Hingahe und im Gefühl von höch-
l.Er Verantwortung und Pflichtbewußtsein in den Dienst des
deutschen Vaterlandes gestellt. In höchster Verehrung gedenkt
das bayerische Volk an dem Jubeltag Ihrer unvergeßlichen

Wie der amtliche preußische Pressedienst mitteilt , hat
Reichskommissar Dr . Bracht an den Herrn Reichspräsidenten
von Hindenburg folgendes Telegramm gerichtet:

„Ew. Exzellenz beehre ich mich namens des preußischen
Staatsministerinms , zum 85. Geburtstage aufrichtige Glück¬
wünsche ausznsprechen. Möge der Allmächtige Ew. Exzellenz
dem deutschen Volke noch lange Jahre in bester Gesundheit
erhalten ." »

Wie der „Jungdcutsche" berichtet, haben der Stahlhelm,
der Jungdcutsche Orden und der Reichskriegerbund Kyffhän-
ser beschlossen, ein gemeinsames Telegramm an Reichspräsident
von Hindenburg zu senden, in dem es n. a. heißt:

Mit unseren gemeinsamen Glückwünschen wollen wir dem
Herrn Reichspräsidenten zeigen, wie hinter ihm unzählige
Deutsche, alte und junge, sich zusammenschließen, die von einer
starken Staatsführung die Befreiung ans Knechtschaft und
sozialer Not erhoffen.

Dem Telegramm der Frontsoldatenbünde haben sich, wie
der „Jungdcutsche" weiter berichtet, eine Reihe anderer Or¬
ganisationen angeschlossen, darunter der Bayerische Heimat¬
schutz, die „Gefolgschaft" des Kapitäns Ehrhardt , der Reichs-
offiziersbnnd und die Reichsvcreinignng ehemaliger Kriegs¬
gefangener. *

Der Präsident des Preußischen Landtags , Kerrl , hat fol¬
gendes Glückwunschtelegramm an den Reichspräsidenten ge¬
sandt:

„HochzuverehrenderHerr Generalfcldmarschall und Reichs-
Präsident! Zn der Vollendung des 85. Geburtstages bitte ich
Eure Exzellenz namens des Präsidiums des Preußischen Land¬
tages und auch in meinem eigenen Namen sehr ehrerbietige
Glückwünsche anssprechen zu dürfen. Möge das kommende
Jahr Eurer Exzellenz unentwegte Rüstigkeit und Gesundheit
erhalten und die politischen Erfolge bescheren, die unserem
schwergeprüften deutschen Volke den endgültigen Wiederauf¬
stieg sichern. In ehrerbietigster Hochachtung Eurer Exzellenz
sehr ergebener (gez.) Kerrl ."

*

Wie die Preußische Pressestelle der NSDAP , mitteilt , hat
die Landtagsfraktion der Nationalsozialisten an den Reichs¬
präsidenten folgendes Telegramm gesandt: „Dem General¬
feldmarschall des großen Krieges herzliche Glückwünscheund
die Bitte : mit Adolf Hitler für ein starkes Preußen und
Deutschland, Gott segne Sie ! Die Nationalsozialistische Frak¬
tion des Preußischen Landtages , Wilhelm Kube."

SV . Jahrgang

Der ungelöste Teil der Wirtschaftsreform
Das Gespenst der Zwangsversteigerung

Die Wirtschaft hat das Programm der Reichsregie¬
rung als eine starke Entlastung begrüßt . Noch immer
aber sind wesentliche Teile der Wirtschaft von der Re¬
form nicht erfaßt worden, — im Sinne des Wieder¬
aufbaus müssen auch diese Lücken geschlossen werden.
Die Schilderung dieser noch notwendigen Reform begin¬
nen wir heute mit dem Hinweis ans ein Wirtschafts¬
problem, dessen Ausstrahlungen unübersehbar sind: das
Problem des Grundstücks- und Hypothekenmarktes, das
für den deutschen Mittelstand entscheidendeBedeutung
hat.

Zahlreiche Gruppen der Wirtschaft haben sich über Ver¬
nachlässigung zu beklagen, — kaum an anderer Stelle aber
ist die Vernachlässigung durch gesetzlich verfügte Härten so fol¬
genschwer ergänzt worden wie beim deutschen Hausbesitz.
Gewiß mögen Teile des Hansbesitzes von der besonderen Not¬
lage ausgenommen sein. Die beängstigend ansteigende Welle
der Zwangsversteigerungen beweist jedoch, daß die Mehrzahl
der mittelständischen Hausbesitzer im Laufe weniger Monate
vor dem Nichts stehen werden, wenn die Wirtschafts- und
Steuerreform nicht eingrcift.

Welches sind die Fehlerquellen, die den Hausbesitz gefähr¬
den? das ist vor allem die Hanszinssteucr . Sie wurde nach
der Inflation geschaffen, weil man ungerechtfertigte Ver¬
dienste der Hausbesitzer, die in der Inflation ihre Hypotheken
mit einer 25prozentigen Aufwertung ablösten, ihre Sachwerte
aber behalten, wegstencrn wollte. Wie steht es um die Gewinne
des Hausbesitzers? Der Wert der Häuser beträgt heute bei
dem notleidenden Teil des Hansbesitzes nicht mehr als die
gezahlte Aufwertungssumme ausmachte. In der Notzeit sinkt
der Wert des Hansbesitzes an sich schon sehr stark ab. Diesem
Absinken hat der Staat durch das Zwangsrecht gegenüber den
Vermietern und vor allem auch durch die Wirkung der vierten
Notverordnung vom Dezember vorigen Jahres kräftig nach¬
geholfen. Wie diese Notverordnung gewirkt hat , das zeigt am
besten das Beispiel der Geschäfts- und Jndustriehänser , die bei
richtiger Betrachtung heute ein Drittel des gesamten Haus¬
besitzes ansmachten. Diese Geschäfts- und Jndustriehänser,
die Hauswirte der Wirtschaft also, sind durch die Notverord¬
nung geradezu zertrümmert worden, da die guten Mieter
durch das vorzeitige Kündignngsrecht sämtlicher, zum Teil
langjähriger Verträge auf diese Weise Gelegenheit hatten,
ans dem Mietvertrag und damit gleichzeitig aus der Wirt¬
schaft zu entschlüpfen. Gegen die schlechten Mieter muß, oft
nutzlos, sehr energisch vorgegangen werden, da sonst die Hypo¬
thekenbanken und Steuerbehörden zur Subhastation treiben.
Parallel liegen die Fälle auch bei dem anderen Hausbesitz.
Was nützen Versprechungen, wenn sie nicht durchgeführt wer¬
den? Reichskanzler von Papen versprach, daß keine Maschinen
mehr verschrottet werden sollen. Tatsache ist aber, daß bei
einer Fortführung dieser Entwicklung in Kürze ungefähr ein
Dritte ! des gesamten Maschinenparks der mittleren und klei¬
nen Industrie infolge Exmission auf die Straße geworfen
werden. Noch nicht einmal die angekündigten 50 Millionen
Reichsznschüsse für Reparaturen kommen dieser Gruppe des
Hansbesitzes zugute.

Die Forderung nach Steuerreform und Steuererleichte¬
rung wird heute allgemein durch die Gegenfrage beantwortet:
„Kann denn der Staat auf Steuereinnahmen verzichten?" Es
liegt im Wesen dieses Problems des Grundstücks- und Hhpo-
thekenmarktcs, daß eine Reform hier die Erträgnisse nicht ver¬
mindert , sondern sie letzthin vermehrt . Zunächst geht ein be¬
trächtlicher Teil dieser Steuern dem Staate sowieso verloren,
weil sic garnicht einzutreiben sind.

Es kommt hinzu, daß bei einer Fortführung dieses
Steuersystems die Hypothekenbanken und Versicherungs-Insti¬
tute demnächst mit Hausbesitz überschwemmt sind, ihre Auf¬
gaben als Hypothekenbanken wegen der Unerträglichkeit nur
mäßigen Hausbesitzes nicht mehr erfüllen können und die Re¬
gierung über kurz oder lang aus dem Gesichtspunkt des Real-
kreditcs helfen mutz. Der wirtschaftlich vernünftigere Weg je¬
doch wäre der, durch Steuerreform vorher zu helfen!

Wie soll die Reform anssehcn? Stenern dürfen nicht vom
Besitz, also als eine zusätzliche antikapitalistische Vermögens¬
steuer, sondern können nur vom Ertrag erhoben werden.' Es
ist doch wirklich nicht schwierig, hierfür beim Hausbesitz die
richtige Formel zu finden : Aus den letzten drei Einheitswer¬
ten (Wchrbeitragswert , Einheitswert 28 und Einheitswert 38)
kann ein den heutigen Verhältnissen entsprechender Einheits-
Wert geschaffen werden. Der Hausbesitzer muß in der Lage
sein, die Hypothekenzinsen vollständig zu bezahlen, alle not¬
wendigen Reparaturen zu machen, sein eigenes Kapital zu ver¬
zinsen. Der darüber hinausgehende Ertrag erst kann steuer¬
lich erfaßt werden. Es wird heute mit Recht immer wieder
die Zinsscnkunggefordert. Die einsichtigen Wirtschaftler ver¬
langen, daß man auf natürlichem, kapitalistischemWege, nicht
aber durch einen unnatürlichen Schnitt der Zinsermäßignng
herbeiführen solle. Der Zinsfuß bleibt hoch, solange die Ren¬
tenpapiere ihren niedrigen Kurs behalten und die Inhaber
dieser Papiere also eine entsprechend der niedrigen Kapitals-
anlage höhere Verzinsung der festverzinslichen Werte erhalten.
Eure Besserung des Rentenmarktes , hervorgerufen durch eine
wiederkehrende Rentabilität des Grundstückmarktes ist der
natürlichste und sinnvolle Weg zur Zinsscnkung. Diesem Bei¬
spiel ließen sich zahlreiche andere zur Seite stellen, die beweisen,
daß die Bereinigung des Grundstücks- und Hhpothekenmark-
tes, geradezu ein Schlüsselproblem des wirtschaftlichenAuf¬
baues ist. Aber die Dinge liegen klar genug, um rein durch
die Tatsachen die unumgängliche Notwendigkeit einer Ein¬
fügung dieses Reformplans in das grotze Reformwerk zu
beweisen.



VZe Vorschläge- er Lytton-KommWon
v - Genf , 2. Okt. Der Bericht der vom Völkerbund nach

dem fernen Osten entsandten Stndienkvmmission , der unter
dem Namen „Lytton -Bericht " das bisher wichtigste Dokument
im chinesisch-japanischen Konflikt darstellt , ist heute vom Völ-
kerbnndssekretariat veröffentlicht worden . Er umfaßt 150
Seiten Text und ist mit einer Reihe von Annexen und Karten
ausgestattet . Die Kommission schlägt am Schlüsse ihres Be¬
richtes eine Neuregelung der chinesisch-japanischen Beziehun¬
gen auf folgender Grundlage vor:

1. Ein autonomes Regime für die Mandschurei, das auf
die drei Provinzen Liaoming , Kirin und Heilungkiang An¬
wendung finden soll.

2. Abschluß eines chinesisch-japanischen Vertrages über die
japanischen Interessen.

3. Abschluß eines chinesisch-japanischen Schiedsgerichts¬
und Vergleichsvertrages und eines Nichtangriffspaktes und
eines Vertrages über gegenseitige Hilfeleistung.

4. Abschluß eines chinesisch-japanischen Handelsvertrages.
Im einzelnen wird hierzu vorgeschlagen , daß die Auto¬

nomie durch eine freiwillige Erklärung der chinesischen Regie¬
rung gewährt werden solle. Der chinesischen Regierung
würde demnach zustehen : die allgemeine Oberaufsicht über die
auswärtigen Angelegenheiten , die Kontrolle der Zölle , des
Paßwesens , der Salzsteuer und eventuell auch der Tabak - und
Weinsteuern , die Ernennung des Chefs der Exekutivgewalt.
Alle übrigen Rechte würden unter die Zuständigkeit der Lokal-
regiernng fallen . Für die Aufrechterhaltuug der Ordnung und
für Verteidiguugszwecke soll eine Gendarmerie geschaffen wer¬
den, nach deren Vervollkommnung alle anderen hewaffneten
Formationen von dem Gebiet zurückzuziehen wären.

Die Vorschläge bezüglich der Mandschurei sehen ausdrück¬
lich vor , daß die Souveränität Chinas über die Mandschurei
aufrechterhalten bleibt . Die inzwischen erfolgte Anerkennung

Me Sowjetunion im Hintergrund
Moskau , 30. September 1932.

Wenn mau hier in Moskau deutsche Zeitungen liest, so
ist man geradezu bestürzt darüber , wie wenig man Asien in
seiner Gesamtheit beachtet und als politischen Zukunftsfaktor
in Rechnung stellt . Es gibt ein sehr treffendes chinesisches
Sprichwort , das da lautet : „Gewinne den Nachbarn deines
Nachbarn dir zum Freunde !" Deutschlands Nachbar im
Osten ist Polen , und mair muß hier in Moskau polnische Zei¬
tungen lesen, um den geradezu infernalischen Haß Polens
gegen Deutschland erkennen zu können . Polens Nachbar ist
wiederum Rußland , was liegt also näher , an eine einstige Ver¬
bindung Berlin -Moskau zu denken. Während die deutsche
Presse fast nur über die kläglichen Vorgänge in Genf berichtet,
schließt man offensichtlich in Deutschland gutgläubig oder
leichtfertig die Augen vor dem, was im russischen Riesenreiche
vor sich geht . Nur ein paar Zahlen , die die ungeheure Lebens¬
kraft des russischen Volkes beweisen : In den 11 Jahren nach
dem Kriege hat Rußland trotz Bürgerkrieg , trotz dem Wüten
weißer und roter Armeen , trotz mehrfacher Hungersnöte , trotz
Freigabe der Schwangerschaftsunterbrechung vierzig Millio¬
nen Menschen zugenommen . Rußland hat heute hundert
Millionen Menschen unter 25 Jahren . Es ist eine Nation der
Jugend , und diese jugendliche Nation ist militaristisch in einem
Maße , das sich Westeuropa garnicht vorstellen kann.

Bereits im vergangenen Herbst hat die Sowjetunion
200 000 Mann ausgewählter Truppen an die mandschurische
Grenze entsandt . Diese Truppe , in der doppelten Stärke der
deutschen Reichswehr , steht seit dieser Zeit kriegsbereit und
vollkommen mobilisiert , um jeden Ucbergrifs der Japaner auf
russisches Gebiet zurückznweisen . Es sind nicht mehr die Russen
von 1905, es steht ganz außer Frage , daß die russische Armee
sich heute zweifellos noch besser schlagen würde , wie sie sich im
August 1915 gegen die Oesterreicher geschlagen hat . Die Armee
umfaßt fast das gesamte Volk. Bereits die Schulkinder er¬
halten eine militärische Ausbildung , welche die eigentliche
spätere Ausbildungszeit erheblich abkürzt . In den großen
Städten sind alle — Arbeiter und Arbeiterinnen in den
„Schutzbatailloncn " organisiert , oftmals begegnen einem in
Len Städten lange Züge heimkehrender Fabrikbelegschaften , die

des Manschukuo durch Japan wird von der Kommission als
belanglos für die von ihr vorgeschlagene Regelung angesehen.
Die Schaffung des Manschnkuo -Staates wird als unvereinbar
mit den Grundprinzipien der bestehenden internationalen Ver¬
pflichtungen bezeichnet.

Hearst rügt dje französische Politik
Paris , 2. Okt. (Eig . Meldung .) „Oeuvre " veröffentlicht

eine Zuschrift des amerikanischen Zeitungsmagnaten Hearst,
der sich gegen den Vorwurf verwahrt , als sei er systematisch
feindselig gegen Frankreich eingestellt . Frankreich interessiere
ihn nur im Rahmen seiner Beziehungen zu Amerika . Aber
er sei der Ansicht, daß Frankreich den Europa und der Welt
durch den Versailler Vertrag zugefügten Schaden wiedergut¬
machen müsse. Dieser Vertrag vernichte alle Grundsätze , der¬
entwegen die Vereinigten Staaten in den Krieg eingetreten
seien. Frankreich müsse aufhören , Europa beherrschen zu wol¬
len und die Welt mit seinem Militürapparat zu beunruhigen.
Frankreich müsse mit seinen Nachbarn in Frieden leben . Es
müsse aufhören , sein Geld für die Unterstützung seiner mili¬
tärischen Alliierten Polen und die Kleine Entente auszugeben
und sollte seine verfügbaren Mittel zur Bezahlung seiner
Schulden an Amerika verwenden.

Mainz , 2. Okt . Der 24jährige Schupo Rudolf Fabritius erschoß
gestern abend kier in einem Weinlokal seine Geliebte, eine 19jährige
Arbeiterin aus Mainz -Weisenau und jagte sich dann selbst eine Kugel
ins Herz, die seinen sofortigen Tod zur Folge hatte. Fabritius sollte
angeblich auf Betreiben seiner Eltern wegen seiner Geliebten nach
Darmstadt strafversetzt werden. *

Wohlan , 2. Okt . Der Eigentümer Karl Vogt aus Dahsau (Kreis
Wohlau ) hat in der vergangenen Nacht seine Ehefrau und seine
Tochter- ermordet, sein Anwesen in Brand gesteckt und dann versucht,
sich zu erhängen. Er konnte noch rechtzeitig gerettet werden und wurde
in polizeilichen Gewahrsam genommen.

zu Schulungszwecken in militärischen Formationen und die
Gasmaske vor dem Gesicht, marschieren . Allerdings fällt
immer wieder eines auf : der Ernährungszustand der breiten
Volksschichten ist ein denkbar schlechter. Allzulange hat die
Sowjetunion Lebensmittel ansgeführt , um Maschinen kaufen
zu können . Jetzt sind alle Weltmarktpreise abgesunken , und
Rußland muß das Mehrfache ausführen , um den Fünfjahres¬
plan durchführen zu können , als es ursprünglich in Rechnung
gestellt hatte . Dazu kommt, daß die Ernte nur ein recht
mäßiges Ergebnis zeitigen wird . Und erschwert wird die
Ernährungslage durch die Tatsache , daß die Bauernschaft in
den großen Kollektivbewegungen eben doch nur russische Bau¬
ernschaft blieb , das heißt , daß sie zwar ohne böse Absicht, aber
praktisch mit um so schlimmerem Erfolg dadurch sabotierte,
indem sie nichts über den eigenen Bedarf hinaus produzierte.

Aber die Sowjetunion ist längst kein marxistisch -doktrinä¬
rer Parteistaat mehr . Sie ist heute eine Militärdiktatur,
deren Führung es außerordentlich geschickt versteht , sich der
jeweiligen Lage anzupassen . So hat man die Bauern sofort
ermächtigt , einen großen Teil ihrer Ernte ohne Weiteres für
den eigenen Gebrauch sicher zu stellen . So hat man ihnen
ferner gestattet , alle Ueberschüsse der bäuerlichen Produktion
auf den Märkten zu unabhängig von jeder staatlichen Rege¬
lung zu bildenden Preisen abzusctzen. Gleichzeitig wurde dem
kleinen Gewerbe erlaubt , handwerkliche Erzeugnisse unmittel¬
bar beim Bauern gegen Lebensmittel umzntauschen . - Das
Ergebnis ist zwar der Hohn und Spott der einflußlosen
Linksopposition , immerhin ist die Augenblicksnot behoben.

Daneben läßt sich selbstverständlich auch durchaus günstiges
berichten . Die großen Elektrizitätswerke sind so gut wie voll¬
endet . Neberall beginnen die neu entstandenen Fabriken mit
ihrer Arbeit , die ersten Reibungen sind überwunden , und es
ist gar keine Frage , daß Rußland sehr bald wirtschaftlich voll¬
kommen unabhängig sein wird . In Deutschland sollte man
Politik auf weite Sicht machen. Dies aber heißt , daß man
jetzt schon mit Rußland , dessen Markt zurzeit der bedeutendste
Aussuhrmarkt für die deutsche Wirtschaft darstellt , die poli¬
tischen Beziehungen vertieft . Stalin hat in diesen Tagen aus¬
drücklich erklärt , daß der Kampf gegen das Versailler System
auch zu den Aufgaben Rußlands gehöre : Deutschlands West¬
politik ist Praktisch gescheitert . Von Moskau her gesehen kann
Deutschland durchaus den Kampf gegen den Versailler Zustand
Seite an Seite mit Rußland führen.

kus Llsrtt unü I-LNÜ
Neuenbürg , 3. Okt. Aus Anlaß des 85. Geburtstages des

Reichspräsidenten von Hindenburg hatten gestern die amtlichen
Gebäude vorschriftsgemäß Flaggenschmuck angelegt . Der
freundliche Herösttag lockte Jung und Alt ins Freie , denn
allzuviele Sonntage im Sonnenglanz wird uns der Herbst
wohl kaum mehr bescheren. Abends 6 Uhr fand auf dem
Lindenplatz beim Windhof ein Schülersingen  statt , wel¬
ches von Rektor Häußler veranlaßt und dirigiert wurde . Eine
zahlreiche dankbare Zuhörerschaft lauschte den flott vorgetra¬
genen Kinderchören . Die Nacht brachte ausgiebigen Regen¬
niederschlag.

Neuenbürg , 1. Okt. Noch zehrt die sportfreudige Jugend
von ihrem lustigen Tummeln in den Wellen der Enz und
schon regt sich in ihr mit Beginn der herbstlichen kühlen Tage
die Sehnsucht nach einem anderen Sport . Die Jugend will
nicht rasten und ruhn . Der S chu e e l a u f v e r e i n hielt
darum schon heute abend seinen Appell ab . Die junge Män¬
nerwelt herrschte diesmal in ihrer auffallend starken Vertre¬
tking vor , einige wackeren Damen saßen zur Seite . Das Lied
„Der Winter , der is mir net zuwider" leitete die Jahresver¬
sammlung ein , der Vorsitzende gab den Kassen- und Geschäfts¬
bericht in kurz gehaltener Form und hielt damit seine Schar
in zufriedener Stimmung . Die letztjährige 30prozentige
Senkung des Mitgliederbeitrages wirkte sich entsprechend aus,
die Mitgliederzahl nimmt zu . Tie Leitung bleibt auch Heuer
gleich. Drei Zehner für Wettlanfveranstaltnngen usw . steuert
jedes Mitglied im Januar noch hei. — Für den unterhalten¬
den Teil blieb reichlich Zeit übrig . Der Abend brachte früh¬
zeitig die nötige Wärme unter die Skiläufer . Hans , der
Akkordeonvirtuose , trat erstmals auf und errang sich allge¬
meine Sympathie . Vergnügt endete die Jahresversammlung,
die eher die Bezeichnung „Unterhaltungsabend " verdienen
würde . Es beginnt nun wieder die Werbung für den Ski¬
sport mit Skiheil!

(Wetterbericht .) Bei Island und über Italien
befinden sich Hochdruckgebiete, während sich von Spanien nach
Skandinavien Tiefdruck erstreckt. Der Hochdruckeinfluß
herrscht vor , sodaß für Dienstag und Mittwoch zeitweilig
ziemlich freundliches , wenn auch nicht ganz beständiges Wetter
zu erwarten ist.

Unterer Schwarzwalö -Nagold -Turnga » . Im Turuerheim
des Turnvereins Calw tagte am letzten Samstag nachmittag
der Gauausschuß zu ernster Beratung . Nach herzlichen Be¬
grüßungsworten des Gauvertreters Proß wurde in die wich¬
tige Tagesordnung eingetreten . Zum schwäbischen Kreisturn¬
tag , welcher am 15./16. Oktober in Biberach a. Riß abgehalten
wird , hätte der Gau lt . Mitgliederzahl neben dem Gauvertre¬
ter und Gauobertnrnwart noch weitere 8 Vertreter zu ent¬
senden. Nach eingehender Beratung war man sich darin einig,
daß infolge der wirtschaftlichen Notlage wie auch im Hinblick
auf die weitere Entfernung des Tagungsortes die Vereine so¬
wohl wie auch die Gaukasse nicht in der Lage sind, die volle
Zahl der Vertreter zu beordern und man entschied sich aus¬
nahmsweise nur für 3 Vertreter . Außer dem Gauvertreter
und Gauobertnrnwart wurde noch der Gaupressewart be¬
stimmt . Der nächste Gauturntag , welcher in Höfen stattfindet,
und mit welchem zugleich die Ehrung von Gauobertnrnwart
Großmann für 25jährige ersprießliche Tätigkeit als Gau - bezw.
Gauvberturnwart verbunden werden soll, wurde auf den 15.
Januar festgelegt . Die Tagesordnung hiezu wurde ausgestellt,
während der Arbeitsplan noch den Gauturnausschuß beschäf¬
tigen wird , lieber die Anregung , im nächsten Jahr ein Wett¬
turnen mit Vereinsriegenturnen als Vorprobe zum Deutschen
Turnfest abzuhalten , sollen die Vereine entscheiden . Gantassier
Krapf -Altensteig gah hierauf einen übersichtlichen Bericht über
den derzeitigen Stand der Gaukasse , der allgemein befriedigte
und den Beweis erbrachte , daß die Gankasse sich in den rich¬
tigen Händen befindet . Leider sind noch verschiedene Vereine
mit ihren Beiträgen im Rückstand , welche möglichst bis zum
Gauturntag bereinigt werden sollen . Dem Gaukassier wurde
für seine mühevolle Arbeit herzlich gedankt . Hierauf gab
Gauvertreter Proß einen kurzen Rückblick über das abgelau¬
fene Jahr , in welchem er hervorhob , daß bisher alle im Ar¬
beitsplan vorgesehenen Ganveranstaltungen zur Zufriedenheit
durchgeführt werden konnten . ' Diese Ansführringen wurden
noch durch Gauobertnrnwart Großmann ergänzt , welcher auf
die einzelnen Begebenheiten näher einging . Wenn sich auch
kleinere Mängel einstellten , so haben dieselben doch vollauf

Are Krsenbcruern
Roman von Rvvolf Utsch
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33. Fortsetzung.
Ter Schlitze sah seinem Neffen mißmutig entgegen . Alle

merkten sofort , daß Heinrich betrunken war . Der Förster
machte eine ärgerliche Miene . Einige Jäger lachten.

„Du kannst nicht mitmachen . Heiner !" sagte Friedrich
streng.

„Weshalb nicht ?" fragte Heinrich unwirsch.
„Beim Jagen kann man keine betrunkenen Leute gebrau¬

chen, das solltest du auch wissen !"
„Es ist nicht gestattet ", ivars der Förster ein.
Ein grimmiger Blick Heinrichs traf den Vater der Hilde.
„Betrunken oder nicht, das geht Sie nichts an , verstehen

Sie ? lind zu verbieten haben Sie mir hier nichts . Wir be¬
finden uns hier nicht ans herrschaftlichem , sondern auf un¬
serem Grund und Boden . Ich habe hier das Recht zu jagen,
und Sie sind hier nur ein Gast !"

Der Förster wurde rot . Er hatte eine Entgegnung auf
der Zunge , doch er Hielt sie zurück und beherrschte sich. Stumm
ging er hinweg.

„Du solltest nach Hause gehen, Heiner !" sagte nun der
Schulze mit Nachdruck. „Du weißt nicht mehr , was du tust
und sprichst!"

„Ich bleibe hier !"
Der Schulze faßte ihn am Arm und wiederholte fast

bittend:
„Gehe nach Hause , Heiner ! Deine Mutter hat noch mit

dir zu sprechen . . ."
„Geh weg !" Heinrich riß sich wütend los . „Du hast mir

nichts zu sagen , Was ist tue oder nicht tue , das geht dich nichts
an . Du bist bei mir erledigt !"

Er nahm die Flinte von der Schulter und lud sie mit
zittrigen Händen.

Der Schulze verzog das Gesicht, als ob er geschlagen wor¬
den sei. Die Jäger warfen ärgerliche und mißbilligende Blicke
auf den jungen Mann . Friedrich schwieg und sah zu Boden.
Sein Gesicht wurde abwechselnd rot und blaß . Für diesen
Menschen , der ihm so entgegentrat , hatte er zehn lange Jahre
gearbeitet , den hatte er geliebt und liebte ihn noch jetzt wie
seinen Sohn . — Kein Wort brachte er mehr über die Lippen.
Stumm und langsam schritt er hinweg ins Gebüsch. Er fühlte
einen brennenden Stich in der Brust . Die große Enttäuschung
und die Undankbarkeit seines Neffen preßten ihm Tränen in
die Augen . Er setzte sich auf einen Baumstumpf und weinte.

Die Jäger gingen , im Flüstertöne den Zwischenfall be¬
sprechend, auf ihre Posten . Bald hörte man Hundegebell und
Schüsse . . .

Um Heinrich kümmerte sich niemand mehr . Mochte er tun,
was er wollte ! Torkelnd , die Flinte schnßfertig unter dem
Arm , begab er sich zu einem Banm und lehnte sich an den
Stamm . Der Groll gegen den Onkel hatte sich in ihm bis
zum Aeußerstcn gesteigert . Seine Wut war maßlos . Am lieb¬
sten hätte er ihn sofort über den Haufen geschossen. Er dachte
nicht mehr daran , daß es der Onkel gewesen war , der nach dem
frühen Tod des Vaters seine Wirtschaft selbstlos mit über¬
nommen und nicht nur in Ordnung gehalten , sondern auf
eine noch nie dagewefcne Höhe gebracht hatte . — „Der Junge
muß Prügel haben !" echote es immer wieder in ihm , und er
sah Ranzonis hämisches Gesicht.

Prügel ? !—
Verflucht , er wollte zeigen , wer Prügel bekam!
Wer brachte den Schulzen auf den Gedanken , ihn prügeln

zu wollen?
Der Förster ? . . .
Gott sei ihm gnädig!
Ihm war alles egal . . . Die Hilde war für ihn verloren.

Er wollte ^ sie auch nicht mehr — er wollte nichts mehr — gar
nichts . Aber rächen wollte er sich! Was hatte der Förster
gesagt ? . . . Ein Bube und ein Lump sei er ? . . . Heinrich bebte
vor Erregung . War er ein Lump — nun gut , so sollte man
anch fühlen , baß er einer war!

Plötzlich tauchte vor ihm , etwa hundert Schritte von ihm
entfernt , der Onkel auf . Er konnte nur den Kopf und die
Brust sehen, den andern Teil des Körpers verdeckte dichtes
Strauchwerk . Ein Rehbock sprang , von einem Hund verfolgt,
an ihm vorbei . Er dachte nicht daran , ihn abznschießen . Eine
teuflische Macht zog Heinrich in ihren Bann . Der übermäßige
Genuß de^ Alkohols raubte ihm jede vernünftige Ueberleg-
ung . Da stand er vor ihm, der ihn prügeln wollte . Nicht
genug , daß er die Hilde nahm : auch noch' prügeln wollte er
ihn ! . . . Verdammt ! — Er legte die Flinte auf einen Ast, schob
den Kolben an die Backe, und der Lauf richtete sich allmählich
auf die Brust des ahnungslosen Onkels.

Heinrichs Zeigefinger hing am Hahn . . .
Er zögerte noch — denn es war sein Onkel , der dort stand.
Wenn 's noch der Förster wäre ! ging es ihm flüchtig durch

den Kopf . Denn den Förster haßte er noch mehr als den
Schulzen.

Aber schießen mußte er . Die Prügel , die er haben sollte,
verlangten es laut . Dann war er ja ein Bube und Lump!
Ein Säufer . . .

Der Schuß krachte . . .
Er weckte ein mehrfaches Echo in den Bergen.
Drüben wurde ein schwacher Aufschrei hörbar . Unge¬

heurer Schreck lag in seinem Tone.

Bleich wie der Schnee , der teilweise noch den Waldboden
bedeckte, wurde das Antlitz des Schützen . Der Schulze wankte
und fiel . Brust und Kopf verschwanden langsam vor den
Augen Heiners . Einige Vögel flogen entsetzt zwitschernd aus
dem Gebüsch in die Höhe und suchten mit schnellem Flügel¬
schlag hinwegzukommen von der Stätte einer ruchlosen Tat.

Heinrichs Augen drehten sich in den Höhlen wie die eines
Irrsinnigen . Die rauchende Flinte glitt ihm aus !den Händen.
Wut und Zorn waren aus seinen Mienen verschwunden . Den
Mund geöffnet , die Augen weit aufgerissen und die Hände
mit auseinander gespreizten Fingern nach vorne haltend —
so starrte er eine Zeitlang in das Gebüsch , hinter dem sein
Onkel zusammengebrochen war . Das Ungeheure und Ent¬
setzliche seiner Tat kam ihm nun plötzlich zum Bewußtsein und
legte sich ihm schwer wie Blei in alle Glieder . Wie von einer
unsichtbaren Macht angestoßen , torkelte er nach vorne . Er
achtete nicht der Aeste, die ihm ins Gesicht schlugen, sein Kör¬
per war taub und gefühllos . Dann blieb er stehen und machte
Miene hinwegzueilen , doch er war nicht mehr Herr seiner
Glieder . Das erwachende Gewissen trieb ihn nach vorne.

Bald stand er neben dem Schulzen , der bewegungslos und
lang ausgestreckt auf dem Waldboden lag . Die Hand drückte
er krampfhaft auf die Brust , und unter ihr färbte sich der
grüne Rock mit einem Hellen Rot . Der Kopf lag zurück, der
Mund war weit geöffnet , die Augen halb geschlossen. Ein
dumpfes und schmerzvolles Stöhnen und Aechzen entrang sich
der Brust des Getroffenen.

Bei seinem Anblick krampfte sich Heinrichs Herz zusam¬
men , und ein verzweifelter Schrei drang aus seinem verzerr¬
ten Munde . Da kam Bewegung in den Schulzen . Er schloß
den Mund , hob den Kopf ein wenig empor , und sein Blick
blieb auf dem Neffen haften . Keine Spur von Zorn oder
Entrüstung lag in seinen Mienen — nur der Schrecken über
das unfaßbare und unglaubliche Geschehnis.

Mühsam und röchelnd brachte er hervor:
„Warst du es , Heiner ?"
Heinrich knickte vollständig zusammen , er schob den Kopf

nach vorne und nickte.
„Weshalb , Heiner ? . . . Wegen der — Hilde ? . . ."
Wild schüttelte der Neffe den Kopf , gequält und verzwei¬

felt schrie er aus sich heraus:
„Wegen der Prügel tat ich's ! . . . Du wolltest mim

prügeln !"
Im Gesicht des Schulzen malte sich grenzenloses Staunen.
„Prügeln ? . . . Wer — hat — das — gesagt ?"
„Ranzoni !"
Der Schulze hob noch mehr den Kopf ; ein Aufleuchten

in seinen Mienen zeigte , daß er begriff.
„Gelogen , Heiner , gelogen ! ! Bei Gott , ich schwöre es:

es ist gelogen ! !"
Fortsetzung folgt.)
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Erledigt . Im November soll noch eine Turnwarteversamm-
iung abgehalten werdeil . Der Wunsch verschiedener Vereine,
Kreiswanderturnlehrer Nord zu Lehrgängen zu gewinnen,
kann in diesem Jahre nicht mehr erfüllt werden , da Nord
anderweitig in Allspruch genommen ist und ihm daher nur
xi,i halbes Jahr zur Verfügung steht. Als weiterer Punkt
der Tagesordnung stand das 15. Deutsche Turnfest zur Be¬
ratung. Gauoberturnwart Großmann referierte über einzelne
wichtige Punkte , die uns speziell berühren und es wurde all¬
gemein der Wunsch geäußert , daß die Gauvereine sich restlos
<nn Vereinsriegenturuen wie auch am Einzeltnrnen beteiligen.
Auch der Bezug der Festzeitung seitens der Vereine wurde
warm empfohlen . Es soll auch versucht werden , den Vorsitzen¬
den des Hanptsestansschusses , Dr . Obermeyer , zu zwei Vor¬
trägen über den Stand der Vorbereitungen zum 15. Deutschen
Turnfest in Stuttgart zu gewinnen , welche in Calw und
Neuenbürg auch für die umliegenden Orte veranstaltet werden
fallen. Einige weitere interne Angelegenheiten wurden in¬
tensiv behandelt und fanden eine befriedigende Lösung . Zur
Aufnahme in den Gau haben sich die wiedererstandenen Ver¬
eine Schönbronn und Sulz gemeldet . Damit war die reich¬
haltige Tagesordnung erschöpft . ' Sch.
Rundfunkstörungen find den Postämtern z« melde«

Am 1. Oktober ging die Wahrnehmung des Rundfunk¬
störungsdienstes von den Funkhilfen der Funkstunde Berlin,
der Norddeutschen , Ostdeutschen , Westdeutschen , Südwestdeut¬
schen, Süddeutschen und Mitteldeutschen Rundfunkgesellschaft
sowie der Schlesischen Funkstunde auf die Deutsche Reichspost
über. Von diesem Tage ab werden Meldungen über Rund¬
funkstörungen von den Postämtern , Telegraphenämtern und
Zernsprechämtern auch durch Fernsprecher entgegengenommen.

Hindenburg -Spende
Von zuständiger Seite wird mitgeteilt : Das Kurato¬

rium der Hindenburg -Spende hat sich zum 85. Geburtstag des
Michspräsidenten mit der Bitte an die Oeffentlichkeit gewen¬
det, der Hindenburg -Spende neue Mittel zur Verfügung zu
stellen, damit auch fernerhin die Möglichkeit besteht, die Not
unter den Kriegsbeschädigten und den Kriegshinterbliebenen
zu lindern . Dem Beispiel , das Hindenburg durch sein Leben
und Wirken im opfervollen Dienst für das Vaterland gegeben
hat, entspricht es, wenn sich das deutsche Volk mit ihm in
vaterländischer Opfergesinnung zur Linderung von Leid und
Not zusammenfindet . Möge auch das württembergische Volk
nicht zurückstehen und für das vaterländische Hilfswerk der
.Hindenburg-Spende reichliche Gaben spenden!

Herbstwetterregel«
Das Volk , besonders das ländliche , ist ein aufmerksamer

Beobachter der Natur , und die Wetterregeln , die es sich im
Laufe der Zeit zurechtgemacht hat , treffen gleich den Progno¬
sen der modernen Wissenschaft nicht immer , aber doch recht
häufig zu. So heißt es im Volk vom Anfang des Herbstes:
Herbstanfang deutet das Wetter für den ganzen Herbst an.
Und so pflegt es auch zu sein ; denn setzt im letzten Drittel
des Septembers regnerisches Wetter ein , so bleibt solches meist
auch sehr lange mit kurzen Intervallen , in denen die Sonne
lacht, bestehen. Ein bekanntes Sprüchlein lautet : „Sitzt im
Herbst fest das Laub an den Bäumen , deutet es auf einen
strengen Winter ." Und ein anderes behauptet : „Wenn die
Bäume zweimal blühn , wird sich der Winter bis Mai hin-
ziehn." Auch die Rosen sind Wetterkünder . Von ihnen heißt
es: „Späte Rosen im Garten , sollen einen schönen Herbst
und Winter anzeigen ." Besonders aber die Tierwelt ist es,
aus deren Verhalten das Volk aus die Art der kommenden
Jahreszeit schließt. Von den Ameisen sagt es : „Liegen die
Ameisen tief in Haufen , so bedeutet dies einen kalten Winter
und von den Schnecken : Wenn sich die Schnecken früh deckeln,
so gibt es einen frühen Winter . Ein milder Winter aber soll
cintreten, wenn sich im Spätherbst Mücken zeigen , und ein
schneereicher Winter , wenn im Herbst sich noch Donner ver¬
nehmen läßt.

Schwarzarbeit
auch ein Hemmnis für die wirtschaftliche Gesundung
Von der Handwerkskammer Reutlingen wird

geschrieben:
Neben den Steuerlasten macht dem Handwerk und Klein¬

gewerbe vor allem die Schwarzarbeit viele Sorgen , zumal diese
infolge der ungeheuren Arbeitslosigkeit und Kurzarbeit einen
ganz gewaltigen Umfang angenommen hat . Immer lauter
und dringlicher werden die Klagen aus Handwerk nnd Ge¬
werbe, daß die Schwarzarbeit allmählich viele selbständige Be¬
triebe zugrunde zu richten droht . Heute, wo der Arbeits¬
mangel an und für sich schon so groß ist und der selbständige
Handwerker nicht genügend Aufträge und Absatz für seine
Erzeugnisse hat, bringt ihn jeder weitere Verlust einer Ar¬
beitsmöglichkeit der Gefährdung seiner Existenz näher , nimmt
>hm die Möglichkeit, seinen steuerlichen Verpflichtungen nach-
Mkommen. Die Folgen davon sind deutlich genug sichtbar in
einem immer stärkeren Rückgang der Steuererträgnisse.

Jeder Auftrag , jede Arbeit gehört ferner auch deswegen
dem selbständigen Handwerker, damit er in der Lage ist, die
Arbeitsplätze, die infolge der Krisis bei ihm frei geworden
and, wieder zu besetzen. Das ist für die Wirtschaft des Ein¬
zelnen, wie für die ganze Volkswirtschaft der naturgegebene
und erfolgreichste Weg, um aus der wirtschaftlichen Notlage
und den Schwierigkeiten der Zeit heransznkommcn.

Wie soll der einzelne selbständige Handwerker seine Steu¬
ern anfbringen können, wenn, wie es in letzter Zeit nicht selten
oorkommt, der Gemeinderat mancher Gemeinde damit einver-
imnden ist, oder sogar es direkt beschließt, zur Ausführung

öffentlichen Arbeiten Leute einznstellen, anstatt das an-
mMge selbständige Gewerbe damit zu betrauen ! Das Recht,
M leben, muß man diesem geradeso lassen. Die Annahme,
mis dieser Weise billiger zu fahren, wird sich meistens nachher
ms misch Herausstellen, denn was man glaubt , hier Hereinspa
jwn zu können, geht auf der anderen Seite vielleicht in doppel-
«w Höhx wieder verloren . Sorgsamste Pflege der Wirtschaft,
uas ist wohl mehr als je das Gebot der Stunde , wenn die
/-" Mjchaftskrisis überwunden werden soll. Viel zu wenig
beachtet wird, daß als eine Auswirkung der Schwarzarbeit
whr viel Steuerkraft verloren geht, namentlich bei dem Um-
mng den diese heute angenommen hat.
-̂ .. Darum jede Arbeit , jeder Auftrag dem selbständigen Ge-mWsmann und Handwerker! Er gibt am besten auch Ge-

für gute und solide Ausführung , denn er rechnet doch
Mt damit, daß der betreffende Kunde nur einmal zu ihm,
wmmt, sondern daß er seine Bedürfnisse regelmäßig bei ihm
E Nur ein verständnisvolles Zusammenwirken aller Be-
ooucrungskreise, aller Wirtschaftszweige miteinander löst -die

und die Erstarrung , in die unser Wirtschaftsleben
Massagen wurde.
m sehr stark zeigt sich die Schwarzarbeit besonders auch im
^augewerbe, wo sie zu Unterbietungen führt , die das selbstän-
LM Handwerk zugrunde richten. Vielfach trifft man die

mmung, Material und Löhne seien alles, was der Hand-
zu zahlen hat , man denkt aber nicht an die vielen

Mngen Unkosten, Steuern usw., die eine ganz gewaltige'
ffumme ausmachen. Auch für diese muß er durch den Er-

»8 der Arbeit Deckung finden, daß er sich und seine Familie

erhalten und ernähren , sowie die zur Aufrechterhaltung des
Betriebes unumgänglichen Rücklagen machen kam:.

Wer die Schwarzarbeit unterstützt, schädigt die ganze Wirt¬
schaft und damit auch sich selbst. Wer verantwortungsbewußt
denkt und fühlt . — hierin wird sich Wohl niemand etwas nach¬
sagen lassen — hilft mit , daß auch die vielen Arbeitslosen
wieder Arbeit erhalten , indem er dem selbständigen Gewerbe¬
treibenden Arbeit gibt . Die Losung muß heute heißen:

„Jeder , der es machen kann, bringe auf diesem Weg wieder
einen Arbeitslosen zu Verdienst und Brot ."

Württemberg
Stuttgart , 1. Okt. (Dozent für Wehrwissenschaft.) Am 1. Ok¬

tober scheidet, wie bereits berichtet, Generalmajor Muff , Infanterie-
ührer V in Stuttgart , aus der Reichswehr aus . Er hat eine glän¬
zende Laufbahn hinter sich und hat jetzt, erst 52 Jahre alt , Gelegen¬
heit, seine außerordentlich reichen und über die Fachkreise hinaus be¬
kannten militärwissenschaftlichenKenntnisse der deutschen Jugend zu
vermitteln. In den nächsten Tagen schon, mit Beginn des Winter¬
semesters, wird er als Dozent für Wehrwissenschäft an den Hoch¬
schulen in Tübingen , Stuttgart und Hohenheim seine Lehrtätigkeit
aufnehmen. Bekanntlich soll, wie das Stuttgarter Neue Tagblatt be¬
richtet, dieser Lehrstuhl an sämtlichen deutschen Hochschulen eingeführtwerden.

Stuttgart , 2. Okt . (Blutiger Streit .) In der Nacht zum Sams¬
tag wurde in der Nähe des Wilhelmsbaus ein junger Mann von
zwei anderen verfolgt. Er schrie um Hilfe. Zwei Schupoleute nahmen
sich seiner an und die beiden Verfolger wurden festgenommen. Der
junge Mann war vorher am Hals durch eine Stichwunde schwer
verletzt worden und brach nach Festnahme der Verfolger bewußtlos
zusammen, sodaß er in ein Krankenhaus gebracht werden mußte.

Stuttgart , 1. Oktober. (Tagung der wllrtt . Ortsvorsteher.) Am
Sonntag , 29. Oktober, findet in Stuttgart die diesjährige Mitglieder-
versammiung der Vereinigung wllrtt . Ortsvorsteher statt. Dabei
wird Dr . Schübel über die rechtliche Stellung des Ortsvorstehers im
wllrtt. Gemeinderecht sprechen. Am Nachmittag desselben Tags ist
die Mitgliederversammlung des Vereins wllrtt. Körperschaftsbeamter
im Etadtgarten.

Schramberg , 2. Okt . (Wichtige Beschlüsse des Gemeinderats .) In
der letzten Sitzung des Gemeinderats wurden wichtige Beschlüsse ge¬
faßt. Mit 15 gegen 4 Stimmen bei 1 Enthaltung wurde die Auf¬
hebung der Mädchenmittelschule ab 1. Oktober 1932 beschlossen. Die
7. Notverordnung der wllrtt . Regierung empfiehlt den Gemeinden die
Einwohnersteuer ab 1. Oktober 1932 einzufllhren. Man entschied sich
nach erregter Debatte, die doppelte Einwohnersteuer zu erheben. Nach
Ablehnung der Schlachtsteuer durch den Gemeinderat verordnete der
Stadtvorstand deren Erhebung zwangsweise. Die Straße von Sulgen
nach Aichhalden wird mit einem Gesamtkostenaufwand von 14000 Mk.
gebaut. Zur Vergrößerung der Krankenhausanlagen wurde Gelände
erworben.

Blaubeuren , 1. Okt . (Bürgermeister Dorn schwer verunglückt.)
In der gestrigen Gemeinderatssitzung setzte Stadtrat Urban den Ge¬
meinderat in Kenntnis über das Befinden des Stadtoorstands , Bürger¬
meister Dorn , der am Dienstag abend einen schweren Unfall erlitten
hat. Er kam nicht geheilt aus Wörishofen heim und tat sofort wieder
Dienst. Nach ärztlichem Gutachten erlitt er am fraglichen Abend einen
Nervenzusammenbruch und ist in bewußtlosem Zustand von zu Hause
fortgelausen und spät in der Nacht zusammengebrochenausgesunden
worden. Sein Befinden ist sehr ernst. Der gesamte Gemeinderat
drückte über diesen Vorfall sein tiefstes Bedauern aus.

Großer Zapfenstreich der Reichswehr zu Hindenburgs
Geburtstag

Stuttgart , 2. Okt . Am Vorabend des 85. Geburtstags des
Reichspräsidenten Generalfeldmarschall von Endenburg , am
Samstag abend , veranstaltete die Reichswehr im Standort
Stuttgart -Cannstatt im Hof des neuen Schlosses einen Gro¬
ßen Zapfenstreich . Zehntansende standen im Schloßhos und
auf dem Schloßplatz , um dem seltenen militärischen Schau¬
spiel beiznwohnen . Auch die Fenster und Baltone des Neuen
Schlosses waren von Zuschauern , unter denen sich auch Staats¬
präsident Dr . Bolz und zahlreiche Vertreter von Behörden
befanden , vollbesetzt. Pünktlich um X>9 Uhr marschierten von
der Rotebühl -Kaserne her die Teilnehmer am Großen Zapfen¬
streich, die Infanterie mit anfgepflanztem Bajonett , die berit¬
tenen Truppen zu Pferd , kommandiert von Major Zahn,
unter klingendem Spiel nnd Fackelschein in den Schloßhof ein.
Da der größte Teil der Garnison nach dem Abschluß der Ma¬
növer sich im Urlaub befindet , war der Aufmarsch verhältnis¬
mäßig klein. Major Zahn meldete die Truppe dem Stadtkom¬
mandanten , Oberst Ritter v. Molo , worauf die drei vereinig¬
ten Kapellen des Infanterieregiments 13, des Reiterregiments
18 und der Nachrichtenabteilung 5 unter Leitung von Musik¬
direktor Langer ein erlesenes Konzert gaben . Trommelwirbel
erfüllte die Luft und wuchtig erklangen die Weisen der alten
militärischen Märsche . Zuletzt wurde der Große Zapfenstreich

durchgefübrt , der mit dem Deutschlandlied , in das die Tausen¬
den begleistert einstimmten , aöschloß. Mit dem Abmarsch der
Reichswehr in die Bergkaserne war die Feier zu Ende.

Einweihung des Schliffdopf -Gedächtnishauses
Freudenstadt , 30. Sept . Dem Gedächtnis der gefallenen

Skifreunde weiht der Schwäbische Schneelaufbund im 25. Jahr
seines Bestehens sein Bergheim für Wanderer und Skiläufer
auf der freien Kuppe des Schliffkopfes , 1060 Meter ü . d. M.
Die zur Heranbringung des Baumaterials erstellte Fahrstraße
wird wieder sich selbst überlassen und nur für die leichten Zug¬
karren des Bewirtschafters freigehalten . Der Schliffkopf foll
nach wie vor nur dem Wanderer und Skiläufer erhalten
bleiben . Nach der endgültigen Fertigstellung der Innenaus¬
stattung wird das Haus 110 Gästen Unterkunft geben können,
im Wirtschaftssaal und in der großen Eingangshalle können
bis zu 200 Tagesgäste untergebracht werden . Am 9. Oktober
wird Bundesvater Dinkelacker das Haus seiner Bestimmung
übergeben , acht Tage vor der am 15./16. in Stuttgart statt-
findendeu Jubiläumstagung des Schneelaufbundes . Regie¬
rung und Behörden , befreundete und benachbarte Spörtver-
bände und vor allem die Schwarzwälder des Hüttengebietes
werden bei der durch den Süddeutschen Rundfunk übertrage¬
nen Feier zugegen sein , bei der auch eine Abordnung der
Traditionskompagnie der einstigen württembergischen Gebirgs-
truppen vertreten sein wird.

Ssüsn
)( Pforzheim , 2. Okt. In der Brettenerstraße erlitt in der

Nacht vom Samstag auf Sonntag ein Motorradfahrer , der
an der nächtlichen Ansfahrt eines hiesigen Politischen Ver¬
bandes teilnahm , durch Auffahren auf einen Steinhaufen
einen gefährlichen Unterschenkelbruch.

Raubmord in Pforzheim
)( Pforzheim , 2. Okt. Hier wurde am Samstag abend

kurz nach 5 Uhr der 50 Jahre alte Schmuckwarengrossist
Karl Bauer  in seinem Büro in der Holzgartenstraße 25
von dem 23jährigen Kommissionsrcisenden Speckmaier aus
Pforzheim ermordet . Speckmaier war vor wenigen Tagen von
Bauer mit dem Vertrieb seiner Waren betraut und auf Aus¬
gang der Woche zurückerwartet worden . Speckmaier erschien
aber nicht wie angekündigt am Freitag , sondern erst am
Samstag und Wohl in der Absicht, Bauer zu berauben , da er
zum Eintritt ins Büro den Zugang durch die Fabrik benützte.
Die Frau des Ermordeten wollte gegen L( 6 Uhr zu ihrem
Manne , fand die Bürotüre verschlossen und drückte sie mit
Hilfe eines Mitbewohners des Hauses ein , der Bauer noch
ciue halbe Stunde zuvor gesprochen hatte . Die beiden fanden
Bauer mit zwei Schüssen tot am Boden liegend , während
Speckmaier noch mit der Ausräumung des Warentresors be¬
schäftigt war . Es gelang dem Täter noch, mit einem Koffer
mit Schmnckwaren im Werte von etwa 10 000 Mark durch das
Fenster zu entkommen . Auf der Straße wurde er durch
inzwischen herbeigerufene Polizeibeamte festgenomnien , die
auch einen , allerdings kaum ernstlich beabsichtigten Selbst¬
mordversuch verhinderten . Speckmaier , der mit Revolver,
Maske und Einbrecherwerkzeugen ausgerüstet war , dürfte
Bauer wohl entgegen seiner Erwartung im Büro angetroffen
und sofort niedergeschossen haben.

Folgenschweres Autounglück
Rastatt , 2. Okt . Samstag morgen zwischen 7 und 8 Uhr

ereignete sich an dem Bahnübergang auf der Sandweier Land¬
straße bei Rastatt ein schweres Autounglück , das zweite in
dieser Woche. Ein Traktor mit Anhänger der Südd . Glas-
Handels -AG . in Karlsruhe stieß in schneller Fahrt mit dem
fahrplanmäßigen Triebwagen , der von Wintersdorf kommt,
zusammen . Der Traktor würde -vollkommen zertrümmert und
geriet in Brand , wobei der Führer durch die Wucht des Zu¬
sammenstoßes in halbverkohltem Zustand auf die Schienen ge¬
worfen wurde . Der Begleitfahrer wurde in schwerverletztem
Zustande ins Rastatter Krankenhaus eingeliefert . Der Trieb¬
wagen wurde bei dem Zusammenstoß halb aus den Schienen
gehoben , ohne daß der diensttuende Fahrer bemerkenswerte
Verletzungen erlitt . Das Löschanto der Rastatter Feuerwehr
mußte gerufen werden , um die brennenden Autotrümmer zu
löschen.

Da die Bahnschranken vollkommen unbeschädigt sind, ist
offenbar der Bahnübergang nicht geschlossen gewesen. Wie
dies auf der sehr verkehrsreichen Landstraße geschehen konnte,
ob eine Schuld des Schrankenwärters vorliegt , wird die sofort
cingeleitete Untersuchung feststellen müssen.

Wie zu diesem furchtbaren Unglück noch gemeldet wird.

Weinlese am Rhein
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scheint tatsächlich die Schranke nicht geschloffen gewesen zu sein,
^as Unglück konnte sich dadurch ereignen, daß der Führer des
Traktors durch das an dieser Stelle befindliche Bahnwärter¬
häuschen den herannahenden Zug nicht sehen konnte.

Bei dem getöteten Kraftwagenführer handelt es sich um
den verheirateten, in Karlsruhe wohnhaften Wilhelm Ermel,
einen vorsichtigen und zuverlässigen Kraftwagenführer . Der
schwerverletzte Begleitfahrer , der ins Krankenhaus Rastatt
eingeliefert wurde, heißt Hugo Sonnenwald . Dieser ist eben¬
falls verheiratet und in Karlsruhe ansässig. Auch er ist seinen
schweren Verletzungen — er erlitt einen Schädelbruch und
schwere Brandwunden am ganzen Körper — inzwischen im
Krankenhaus erlegen.

Nsncksl unck Veickelir
Stuttgart. 2. Oktober. (Vom Obstmarkt.) Der Obstgroßmarkt

ist dauernd stark befahren, vielfach auch von außerhalb Württembergs.
Gegenwärtig sind Aepfel vorherrschend: bedauerlicherweise kommen
schon viele späte Winteräpfel, die später fehlen werden. In Sämlings¬
pfirsichen ist Ueberangebot und daher Preisdruck. Zwetschgen sind
noch genügend angeboten, gehen aber bald zu Ende, letzte Einmach¬
gelegenheit. Birnen sind in Edelsorte» sehr gesucht, geringe Markt¬
ware ist genügend angeboten. Nüsse sind gut gediehen und gehen im
Preis etwas zurück. Die Nachfrage läßt nichts zu wünschen. In
Auslandsfrüchten ist reichliche Auswahl, zuviel für den Ansall an
eigenem Obst: vorherrschend sind Weintrauben und Aepfel angeboten.

Obstpreise. Balingen: Mostbirnen4—5. Aepfel und Birnen ge¬
mischt3.70—5.50 Mk. — Heilbronn: Taseläpfel 10—14. Tafelbirnen
8—12, Zwetschgen9. Mostobst5.80—6.20 Mk. — Neuenstein: Tasel-
äpfel 7—10, Taselbirnen 7—9, Wirlschastsäpsel6- 7.50, Mostäpfel
5 80- 6, Mostbirnen 4.80—5.50, Zwetschgen7- 8 Mk. — Winnen¬
den: Mostobst4 - 5.70, Tafelobst8—13, Zwetschgen 12—13 Mk.

Fruchtpreise. Balingen: Weizen 10—11, Dinkel 11—13, Haber
680—7, Gerste8.50 Mk. — Erolzheim: Dinkel 8.10—8.20, Weizen
10.20 —10.30, Haber 6- 6.10, Gerste 7.90 Mk . — Giengen a. Br . :
Weizen 10.20—10.50. Gerste 8—8.40, Haber 5.90—6.10 Mark. —
Tübingen: Weizen 11- 11.50, Dinkel 8—10, Gerste8- 8.50, Haber
g—7 Mk. — Winnenden: Weizen 10.50—11, Haber 6.50, Dinkel
7.50- 9, Roggen 9.50—10.50, Gerste8 Mark.

Schweinepreise. Balingen: Milchschweine 12—16 Mk. — Crails¬
heim: Läufer 33- 46, Milchschweine 11—17 Mk. — Ilshofen: Milch-
schweine 10—17 Mk. — Künzelsau: Milchschweine 10—16 Mk.
— Nürtingen: Läufer 39, Milchschweine 11—24 Mk. Güglingen:
Milchschweine 10—13, Läufer 18—40 Mk. —Marbach: Milchschweine
13 —20MK. — Oehringen : Milchschweine12—19 Mk . — Rosenfeld:
Milchschweine 10—17 Mk. — Rottweil: Milchschweine10—16 Mk'
— Vaihingena. E.: Milchschweine 12—19, Läufer 34 Mk.

Remscheid-Lennep, 2. Okt. In Hückeswagen fuhr ein Motor¬
radfahrer im 70 Kilometer Tempo in eine marschierende Abteilung
Etahlhelmer hinein. Der Führer der Stahlhelmabteilung, der Fabri¬
kant tzasencleoer aus Remscheid-Lennep, wurde tödlich verletzt. Fünf
Stahlhelmleute erlitten schwere Verletzungen, zwei von ihnen schweben
in Lebensgefahr. Der Motorradfahrer, ein Hückeswagener Einwohner,
wurde sestgenommen.

^us Well unü l-eben
Radikalkur. Von einem Bauern aus Brescia erfahren

wir folgende merkwürdige Geschichte: Zwei Freunde hatten
ihn gebeten, pro forma einen Wechsel zu unterschreiben, was
er denn auch trotz anfänglichen Widerstrebens aus Freund¬
schaft und un Vertrauen auf die Anständigkeit der anderen
tat . Sehr bald allerdings stellte sich heraus , daß die „Freunde"
sein Vertrauen getäuscht hatten und er auf dem Wechsel sitzen
blieb. In seiner Wut tat der Bauer , der sonst als ruhiger
und besonnener Mann bekannt war, einen Schwur, niemehr
in seinem Leben einen Wechsel zu unterschreiben, was noch
nicht weiter merkwürdig ist, denn solche Schwüre mögen viele
Geprellte getan haben. Er wollte aber sicher gehen, niemals
in die Verlegenheit kommen zu müssen, seinen Schwur zu
brechen und so nahm er ein Heumesser und hieb sich damit
selbst die rechte Hand ab, die die verhängnisvolle Unterschrift
geschrieben hatte. Die Sache hat aber noch ein Nachspiel. Zu¬
nächst kam er ins Krankenhaus, um vor Verblutung gerettet
zu werden, dann aber hatte er sich vor Gericht zu verantwor¬
ten wegen Selbstverstümmelung. Wie berichtet wird, wird er

jetzt Tag und Nacht bewacht, weil er sich mit der Absüht
tragen soll, sich auch noch den Kopf abzuhauen, der ja als der
letztliche Verantwortliche für seine Tat gelten muß.

Die Ara« als Raubmörderi«
Ter Raubüberfall im Geburtshaus Stresemanns

Der rätselhafte Traum der Ueberfallenen

Was sich am Dienstag letzter Woche nachmittags im Ge¬
burtshause Stresemanns , dem Hanse Köpenickerstratze 66 in
Berlin abgespielt hat, das ist kein gewöhnlicher Raububerfall,
sondern ein Raubmordversuch. Die Frau als Räubcrin rst
keine Einzelerscheinung, die Frau als Raubmörderin aber steht
in der Kriminalgeschichteeinzig da. Die rätselhaften Umstände
des sensationellen Mordüberfalls zwingen bis zur Aufklärung
durch die Kriminalpolizei zu gewissen Einschränkungen. Die
Ueberfallene, Fräulein Olga Falk, die in jenem Hau,c eine
einzelne Stube bewohnt und sich von der Schneiderei ernährt,
behauptet nämlich, drei Tage vor dem Ueberfall einen eigen¬
artigen Traum gehabt zu haben, den die Kriminalpolizei auch
recht eigenartig findet. Sie erzählt : Ich habe den Ueberfall
im Traum vorhergesehen. Mir träumte , ich läge in meinem
Zimmer im Bett und sei ermordet worden! — Da merkwür¬
digerweise in dem dicht bewohnten Proletarierhaus sich bisher
niemand gemeldet hat , der irgend etwas Verdächtiges während
der Zeit des Ueberfalls bemerkt hat, tut die Polizei gut daran,
auch die Traumgeschichte der Ueberfallenen näher zu unter¬
suchen- Es wäre keine geringere Sensation als dieser Raub¬
mordversuch, wenn sich Herausstellen sollte, daß Fräulein Olga
Falk ihren Traum erleben wollte und den Ueberfall fingiert
hat. Es ist nämlich nichts geraubt worden und Räuber , auch
wenn es Frauen sind, hätten vorher wissen müssen, daß aus
der Einzelstube einer armen Schneiderin nichts zu holen ist.

Die überfallene Schneiderin Falk erzählt , daß sie den Be¬
such einer blonden Frau erhielt, die sich ein Kleid nähen lassen
wollte. Die Frau verabschiedete sich nach einer kurzen Be¬
sprechung, um Stoff zu holen. Nachmittags kam sie wieder,
brachte den Stoff und die Schneiderin begann noch während
der Anwesenheit der Kundin mit dem Zuschneiden und Maß¬
nehmen. Da klopfte cs wieder an die Tür . Die Schneiderin
öffnete nnd sah draußen eine große schwarze Frau mit dunkler
Haut stehen, die wie eine Zigeunerin aussah. Die Frau frug
nach einem Herrn , der als Untermieter bei der Schneiderin
wohnen sollte. .Die Schneiderin, die es eilig hatte , sagte kurz,
daß der Herr hier nickst wohne und machte die Tür wieder
zu. Die fremde Besucherin begann nun auf dem Flur über
die „Unfreundlichkeit" zu schimpfen. Auch die Kundin im Zim¬
mer machte der Schneiderin Vorwürfe über die Unhöflichkeit.
Die Kundin ging zur Tür , öffnete diese und ließ die Fremde
hinein. Was sich weiter abgespielt Haben soll, berichtet man
zweckmäßig genau so, wie die Ueberfallene es erzählte : Die
beiden Frauen stürzten sich jetzt auf mich, rissen mir den Gür¬
tel meines Kittels ab und fesselten damit meine Hände. Das
Gesicht umwickelten sie mir mit Handtüchern, sodaß ich nicht
schreien konnte. Tann drohten sic mir . wenn ich trotzdem zu
schreien versuchte, mich „kalt zu machen".

Bayerischer Humor
In dem köstlichen Büchlein „Bayrisch" (Was nicht

im Wörterbuch steht), von I . M . Lutz (Verl . Piper,
München) finden wir nachstehende treffliche Proben
bayrischen Witzes:

Glück im Winkel
Ort der Handlung : München — und zwar eines jener

notwendigen aber diskreten Häuschen, die man nicht gern beim
rechten Namen nennt.

Kurz und gut : einem der gerade Anwesenden entflieht bei
seiner Verrichtung ein ziemlich kräftiges Nebengeräusch.

„Entschuldigens scho', Herr Nachbar," sagt er zu seinem
Nebenmann, „aber des is' besser, als wia a Katarrh . . ."

„. . . und vergeht aa schneller!" antwortet der Angespro¬
chene gütig und verständnisvoll.

Der höfliche Landstreicher
Der Gendarm Müller , ein ziemlich beleibter Herr , verfolgt

einen Landstreicher, den er beim Stehlen erwischt hat . Die
Hetzjagd geht eine Viertelstunde lang bis zum nächsten Wald.
Dort setzt sich der völlig erschöpfte Gendarm aus einen Baum¬
stamm, um sich zu verschnaufen. Der Landstreicher tut in
respektvoller Entfernung dasselbe. Als ungefähr zehn Minu¬

ten vorüber sind, ruft er höflich zum Gendarm herüber : „Was
is's, Herr Wachtmeister, pack ma's wieder?"

Karl Valentin in Hamburg
Als Valentin , der berühmte Münchner Komiker, der be¬

kanntlich etwas ängstlich ist, einmal in Hamburg war, faßte
er den verwegenen Entschluß, einen Abstecher nacĥ England
zu machen. Er ließ sich das in Frage kommende Schiff aber
vom Kapitän erst genau auf seine Sicherheit hin erklären.

„Fehlt sich iatz da also gar nix," fragt Valentin immer
wieder mißtrauisch den Kapitän.

„Sie können ganz beruhigt sein," ist die Antwort , „das
Schiff ist vollkommen sicher, aber wenn, was ganz ausgeschlos¬
sen ist, wirklich etwas passieren sollte, sind ja die Rettungs¬
boote da!"

„San nach« dö sicher?" läßt sich Valentin im Fragen
nicht beirren.

„Absolut !" ist die Antwort des Kapitäns.
„Warum fahren S ' nacha net glci' mit dene?" sagt Valen¬

tin, verläßt das Schiff und fährt schleunigist wieder nach
München zurück.

Hoo/ 'teeLs
Die Fußball -Ergebnisse vom Sonntag

In der Gruppe Württemberg  der südd. Bezirksliga
hat Union Bückingen vorläufig die Tabüllensührung über¬
nommen durch ein Unentschieden von 3:3 gegen Feucrbach.
Der Pforzhcimer FC . verlor in Stuttgart bei Kickers mit 1:3
Toren . Im übrigen sind die Ergebnisse folgende:

Stuttgarter Kickers — FC . Pforzheim 3:1, Normanma
Gmünd — Sportfreunde Eßlingen 0:5, Germania Brötzingen
— VfB . Stuttgart 2:3, SpV . Feuerbach — Union Bückingen
3:3. Birkenfeld und Stuttgarter Sportklub waren spielfrei.

In der Gruppe Baden  führt immer noch Phönix Karls¬
ruhe die Tabelle an, trotzdem Phönix gestern spielfrei war
und Karlsruher FV. gegen Mühlburg einwandfrei mit 3:1
Toren gewinnen konnte. Die Spiele ergaben in dieser Gruppe
folgende Ergebnisse:

Karlsruher FV. — FC . Mühlbnrg 3:1, Frankonia Karls¬
ruhe — Sportklub Freiburg 2:0, VfB . Karlsruhe — FV. Lf-
fenburg 2:0, SpVgg . Schramberg — FC . Freiburg 5:4.

In der Gruppe Nordbayern  interessiert vor allem der
Sieg des FC. Nürnberg über die SpVgg . Fürth mit 2:1
Nürnberg hat dadurch die vorläufige Tabellenführung über¬
nommen.

Gruppe Südbayern:  Wacker München — Bayem
München 1:1, Ulmer FV. 94 — 1860 München 0:4.

Kreisliga:  Kreis Enz -Neckar' Sportklub Pforzheim
— Ballspielklub Pforzheim 1:2, Enzberg — Mühlacker 0:3,
Kieselbronn — Eutingen 3:5. Niefern — VfR. Pforzheim 1:5,
Büchenbronn — Dillweißenstein 2:2.

Klasse: .Neuenbürg — Engelsbrand 4:2, Arnbach
— Wildbad 1:4, Calmbach — Höfen 9:,0, Germania Union
Pforzh . — Schwann 1:0, Conweiler — FC . Birkenfeld II 3:2.

Nach diesen Ergebnissen konnten sich also die führenden
Vereine Neuenbürg , Calmbach und Wilübad überzeugendbe¬
haupten . M.

Hinweise
Hinweise dürfen sich nur auf Inserate beziehen und werden mit

50 Pfg . die Zeile berechnet.
Wie soll man Kunstseide waschen? Das ist heute wirklich-

leicht. In einer kalten Persillauge (1 Eßlöffel Persil auf
2 Liter Wasser) schwenkt man das Stück leicht hin und her,
drückt es an den besonders schmutzigen Stellen etwas fester,
doch ohne Auseinanderziehen , Reiben und Wringen . Das
Spülen geschieht sofort nach dem Waschen in kaltem Wasser,
dem man bei farbigen Sachen etwas Essig beigegebcn hat. Da¬
durch werden die Farben aufgefrischt. Zum Trocknen rollt
man das Stück in ein weißes Tuch fest ein und legt zwischen
alle anfeinanderliegenden Teile (Vorder - und Rückenteil, Kra¬
gen, Manschetten, Aermel usw )weiße Tücher. Kunstseide muß
sehr vorsichtig von links geplättet werden, das Eisen darf nur
mäßig war sein. Werden knnstseidene Stücke so behandelt,
dann wird man an ihrem schönen Aussehen und ihrer langen
Haltbarkeit Freude haben.

Feldrennach, 3. Oktober 1932.

Verwandten, Freunden und Bekannten die
traurige Nachricht, daß mein lieber Gatte,
Bruder, Schwager und Onkel

Knckirsss Uisgsingsr,
Sägewerksarbeiter und Korbmacher,

Samstag abend9 Uhr im Alter von 74 Jahren
sanft entschlafen ist.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Marie Riegfivger mit Kindern.

Die Beerdigung findet Dienstag den 4. Ok¬
tober, nachmittags2 Uhr, statt.

Calmbach, den 1. Oktober 1932.
Hösencr Straße 88.

Für die liebevolle Teilnahme, die wir von
vielen Seiten bei dem raschen Hinscheiden
unserer lieben, unvergeßlichen Gattin und Mutter
Gattin und Mutter

IVNns KUNLI,
geb. Rentschler»

erfahren durften, sowie für die zahlreichen Blu¬
menspenden sprechen

die trauernde» Hinterbliebenen
ihren herzlichsten Dank aus.

Dobel, den 3. Oktober 1932.
osrBlessguiHg.

Für die vielen Beweise innigster Teilnahme,
die wir in so reichem Maße bei dem Hinschei¬
den unserer lieben Mutter

Katharina König
erfahren durften, sagen herzlichen Dank

die trauernde« Hinterbliebenen.

Sie Gemeinden des VezirlS
beziehen die Vordrucke
für die erhöhte Eiuwohnerstener und
sür die Gemeiudegetriinkestener bei der

Enrläler'-Vrttüerei
fsmilien-

Mlilksatzeli

SS

Besuchskarten
Vermählungsanzeigen

Geburtsanzeigen
Glückwunschkarten usw.

liefert in
vornehmer Ausmachung

E. Meeh'sche BuLhlmblmlg.

Neuenbürg.
Erstklassiges

»Z . 8 » -

500 ccm,hervorragende Sport¬
maschine, sehr gut erhalten,
umständehalber preiswert zu
verkaufen.

Auskunft erteilt die „Enz-
täler"-Geschäftsstelle.

Amtlicher

Tüschen-Fahrplan
für Württemberg un- Sohenzolleen
(gültig vom 2. Oktober 1932 bis 14. Mai 1933)

— Ufintsr -UuLgsds —
Preis SV Rpf.
Zu haben in der

E . Meeh 'fchen Buchhandlung , Neuenbürg,
Inhaber Fr . Biesinger.

Oberamtsstadt Neuenbürg.
StadtratS-Sitzung

am Dienstag den 4. Oktbr.,
nachm. 6Vs Uhr.

Tagesordnung:
1. Fürsorgesachen— nicht¬

öffentlich—.
2. Rechnungs-Abschluß 1930.
3. Sonstiges.

Bürgermeister Knödel.

ZwiW-BerfteiserW.
Es werden öffentlich meist¬

bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Diens¬
tag, 4. OKI., nachm. 15 Uhr,
in DirLenseld:

7 Sack 14 Ztr. Weizen.
Zusammenkunft beim Rathaus.

Gerichtsvollzieherstelle
Neuenbürg.

Lyachmühle.
i schweres. 37 Wochen
ges

-!>
iöttle z. „Eyachmiihle",

Post Dobel.

Stempel-Kissen
und

Stempel-Arie
stets vorrätig in der

E.Meeh'sche»VMdlg.
Inh . : Fr . Biesinger
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